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Ach, so ist das!

ERSTE REICHSVERFASSUNG

H eute vor 169 Jahren, am 28.
März 1849, verabschiedeten

die Abgeordneten der Nationalver-
sammlung in der Frankfurter
Paulskirche die erste deutsche Ver-
fassung. Das war etwas Besonde-
res. Für die Verfassung hatten sie
viele Jahre lang gekämpft – die
Schriftsteller, Studenten, Professo-
ren, Journalisten – kurz alle, die
die Freiheiten der Französischen
Revolution auch in Deutschland
haben wollten. In diese Verfassung
wurde deshalb ein Grundrechtska-
talog aufgenommen, der die Frei-
heitsrechte der Bürger sicherstellen
sollte. Und Gewaltenteilung war
geplant. Die Verfassungsväter hat-
ten eine starke Reichsgewalt vor-
gesehen: über allen Einzelstaaten
(die es damals in Deutschland noch
gab) sollte ein Reichsoberhaupt
thronen, das den Titel „Kaiser der
Deutschen“ tragen sollte. So war es
geplant, doch dann kam alles an-
ders. Die Abgeordneten trugen dem
preußischen König Friedrich Wil-
helm IV. die Kaiserwürde an, aber
der König wollte nicht Kaiser wer-
den: Er lehnte die „Kaiserkrone aus
Bürgerhand“ ab. Damit war das
gerade erst beschlossene Verfas-
sungswerk gescheitert.
Tanja Hebenstreit/Christiane Toyka-Seid

INFO: Die Stichworte der Rubrik
„Ach, so ist das!“ und weitere
Erklärungen dazu findet ihr im
Internet unter der Adresse
www.hanisauland.de,
Begriff Lexikon.

Lies mal!

I ch liebe Joghurt - am liebsten
mit Schoko- oder Kirschge-

schmack. Ihr auch? Doch was ich
mich immer gefragt habe: Warum
ist Naturjoghurt eigentlich so
sauer? Petra Raps, die aus der
Milch ihrer Kühe selbst Joghurt
und Käse macht, hat es mir erklärt:
Der Grund dafür ist, dass Bakterien
den Zucker in der Milch fressen.
Das klingt ganz schön spannend,
oder? Eure Christina

kinderseite@nordbayerischer-
kurier.de
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Warum schmeckt Joghurt sauer?
Petra Raps stellt mit Robert Knöbel selbst Joghurt her: Das Geheimnis sind Bakterien

VONCHRISTINAHOLZINGER

D ie Bäuerin Petra Raps hat 70
Kühe, die täglich 1500 Liter
Milch geben. Aus der Milch

kann man richtig leckeren Joghurt
herstellen. Wie das funktioniert? Das
erklärtPetraRaps.

JoghurtundKäseaus
Ziegen-undKuhmilch

In einem Tank wird die Milch der Fa-
milie Raps zu der Käserei von Robert
Knöbel transportiert. Jeden Montag
undDonnerstagmacht Robert Knöbel
aus Ziegenmilch Käse und anschlie-
ßend wird aus der Kuhmilch von Fa-
milieRaps JoghurtundKäsegemacht.
Dafür, dass Petra Raps ihren Joghurt
und Käse bei Robert Knöbel machen
lassen darf, muss sie ihm Geld bezah-
len. Denn für die Herstellung von
Milchprodukten braucht man spe-
zielle Geräte und viel Strom. Deshalb
machenRobertKnöbelundPetraRaps
ihre Produkte meist an einem Tag –
dannkönnensieetwasStromsparen.

Milchmusszuerst
erhitztwerden

Die Milch wird in einen sogenannten
Pasteur (Sprich: Pastöhr) gepumpt,
wo sie für etwa 40 Sekunden auf über
74 Grad Celsius erhitzt wird. Pasteu-
risierenwird dieser Vorgang genannt.
Das istwichtig, damit alleBakterien in
der Milch abgetötet werden und die
Milch so längerhaltbar ist.

DasEiweißwirddurchHitze
zerstört

NachdemdieMilch im Pasteur erhitzt
wurde, wird sie in den Joghurtberei-
ter gepumpt. Der sieht aus wie eine
fastmenschenhoheKüchenmaschine.
IndemgroßenEdelstahlbehälterwird

die Milch eine halbe Stunde
lang auf 80 Grad erhitzt.

Und das

aus
gutem
Grund: In der
Milch sind Ei-
weiße, die durch
die Hitze verändert
werden. Eiweiße sind eine
wichtigeEnergiequelle fürdenKörper
und der Stoff, aus dem menschliche
Zellen gemacht sind. Durch viel Hitze
lässt sich das Eiweiß zerstören und es
verändert seine Form. Und nur so
kannausMilchJoghurtwerden.

BakterienmachenMilchzu
Joghurt

Nachdieser halben Stunde lässtman
die Milch abkühlen – auf etwa 40 bis
50 Grad Celsius. Das ist so, wie

das Wasser einer sehr,
sehr heißen Bade-

wanne. Erst
dann
werden
die Jo-
ghurt-

kulturen
dazu gege-

ben, die soge-
nannten Milchsäurebak-

terien. Das ist ein Pulver mit ver-
schiedenen Bakteriensorten. Diese
Bakterien sorgen dafür, dass die
flüssige Milch zum festen Joghurt
wird. Doch bevor es so weit ist, wird
sie in große Eimer gefüllt, die dann

in einen ganzwarmen Raum gestellt
werden. Jetzt können die Bakterien
mit ihrer Arbeit anfangen: Sie fres-
sen den Zucker in der Milch und
scheiden Milchsäure aus, weshalb
Naturjoghurt säuerlich schmeckt.
Nach sechs Stunden überprüft man
dann, ob der Joghurt schon sauer ge-
nug ist.

Molkewirdabgegossen, so
wirdJoghurt fester

Jetzt fehlen nur noch zwei wichtige
Schritte: Zuerst wird der Joghurt im
Kühlschrank abgekühlt, damit die
Bakterienaufhörenzuarbeiten.

Dann wird der Joghurt auf ein gro-
ßes Sieb geschöpft, damit die Molke,
eine gelblich-grüne Flüssigkeit, ab-
tropfen kann. Sowird der Joghurt fes-
terundcremiger.

SelbstFruchtjoghurtmacht
PetraRapsselbst

Dann geht es ans Abfüllen. Der Na-
turjoghurt wäre eigentlich schon fer-
tig, doch viele Menschen mögen lie-
ber Fruchtjoghurt. Bei Petra Raps gibt
es die Sorten Honig-Walnuss, Erd-
beere, Mango, Heidelbeere, Kirsche,
Pflaume-Zimt und Zitrone. Alle
Früchte, die Petra Raps dafür verwen-
det, stammen von einem Hersteller
aus der Region. Das war Petra Raps
sehrwichtig, denn soweiß sie, was al-
les in ihremJoghurt ist.

VielArbeit,dieman
schmeckenkann

Die Joghurtherstellung klingt nach
ganz schön viel Arbeit, oder? Es ren-
tiert sich aber, denn die viele Arbeit
kannmanschmecken.

Petra Raps und Robert Knöbel machen zusammen Joghurt aus Kuhmilch. Fotos: Andreas Harbach (oben)/ dpa

Fortsetzung folgt: Eine Vampirzahngeschichte zum Weiterlesen Teil 8

Lucy Astner
Polly Schlottermotz

Mit Illustrationen von Lisa
Hänsch
224 Seiten, ab 8 Jahren,
Thienemann-Esslinger Verlag
GmbH
ISBN 978-3-522-50520-8

A ntonia Schlottermotz
fasste sich ungläubig an

den Kopf. „Wir haben die Sa-
che mit den Blutorangen ver-
gessen!“ Schnell riss sie die
Kühlschranktür auf und füllte
ein großes Glas mit dem

orangeroten Saft.
Polly verzog das Gesicht.
„Ub tick ink ja kei!“
„Aber sie trinkt doch gar keinen!“ Aus-

nahmsweise hatte Papa denselben Gedanken
– und im Gegensatz zu Polly konnte er ihn auch
so formulieren, dass man ihn verstand.
„Eben! Das ist ja das Problem!“ Mama wir-

belte aufgeregt durch die Küche. „Wenn Vam-
pire keinen Blutorangensaft trinken, wird ih-
nen schwindelig. Und zwar nicht nur im Kopf
und in den Beinen, sondern auch auf der Zun-
ge!“
„Uff tie Tunga?“ Polly schlug sich die Hand

vor den Mund. Warum gehorchte die blöde
Zunge nicht endlich und tat, was sie von ihr
verlangte? Reichte es nicht, dass Polly mit

ihrem neuen Eckzahn potzblitzbescheuert
aussah? Musste sie zu allem Überfluss auch
noch klingen wie ein Marsmensch, der zu viele
Runden auf dem Karussell gedreht hatte?
Mama hielt ihr entschieden das Glas hin.
Einen Moment lang blickte Polly auf den di-

cken, roten Saft, der bedrohlich nah vor ihrer
Nase hin- und herschwappte. Igittigitt!
Polly konnte Orangensaft nicht ausstehen –

und Blutorangensaft war noch viel schlimmer!
Wenn Mama glaubte, sie würde auch nur
einen einzigen, winzigen Schluck davon trin-
ken, hatte sie sich geschnitten. Nie im Leben
würde sie dieses Glas leeren!
„Komm schon, Polly. Es ist nicht so

schlimm, wie es aussieht.“ Mama wedelte
derart wild mit dem vollen Glas umher, dass
ein dicker, roter Saftklecks mitten auf Pollys
Nachthemd landete.
Nicht so schlimm? Sollte das ein Scherz

sein? Wütend stemmte Polly die Hände in die
Seiten. „Affa ick hacke Puupoffaffenkack!“
Mama runzelte die Stirn. „Wie? Du hackst

Pup-Affen-­Kacke…?“
Noch während Lotti vor Vergnügen quiekte

und Polly verzwei-
felt die Augen
verdrehte, misch-
te sich Papa ein.
„Nein, Schatz. Ich
denke, was Polly

uns sagen wollte, ist: Sie hasst Blutorangen-
saft.“ Na also! Auch wenn Papa einen Pfann-
kuchen auf dem Kopf hatte, schien im Kopf
selbst alles noch einwandfrei zu funktionieren.
Vielleicht zahlte sich jetzt ja endlich aus, dass
Papa ein Profi im Reden war.
Cornelius Schlottermotz arbeitete nämlich

als Psü-cho-­tee-ra-päut! Das bedeutete, dass
den ganzen lieben langen Tag Leute zu Pollys
Papa kamen und über ihre Probleme redeten.
Papa Cornelius war davon überzeugt, dass
man für alles eine Lösung finden konnte, wenn
man nur darüber redete. Dabei weiß jedes
Kind, dass das waschechter Blödsinn ist! Als
Polly zum Beispiel neulich ihre Zwei-Euro-Mün-
ze in einem Gully vor der Schule verloren hat-
te, half Reden rein gar nichts. Da hatte Polly
schon ein Stück Schnur und ein Kaugummi
gebraucht, um das Geldstück zu retten!

Wie sagt ein
Nashorn Hallo?

A uch Nashörner haben sich was
zu sagen! Um herauszufinden,

mit welchen Geräuschen sich die
Tiere ausdrücken, haben Forscher
junge Nashörner in drei Zoos in
Deutschland beobachtet.

Sie fanden heraus: Die Tiere
wimmern, schnauben, fauchen und
keuchen. Die Forscher verstehen
das so: Wenn ein Nashorn wim-
mert, hat es vermutlich Hunger.
Wenn es keucht, sagt es wahr-
scheinlich Hallo. Wenn es faucht,
ist das eine Warnung, an andere
Artgenossen, die sich nähern.

Beim Schnauben wissen die Ex-
perten allerdings noch nicht, was es
bedeuten könnte. Die Nashörner
machen es zum Beispiel beim Fres-
sen und wenn sie sich wälzen. dpa


